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M S5. Samstag den 20. Dezember 655S>.

Abonne,nentsprets:
Für die Stadt Solo-

t h u r n :

Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. S. 25.

Franco für die ganze
S ch W ciz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das Ans land:
Halbjährl.: Fr 6. 80

Schweizerische
Kinrülknngsgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
l Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz,

v Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

„Die Knpttiitterklöster

liefern gar keinen Ertrag",

So berichtet^der hohe Solothurnische
Negierungsrath in seinem Expose des

Finanzhanshaltes vom 11.. November
1870 (S. 42). Damit wollte offen-
bar der Verfasser des fragl. Finanzbe-
berichtes nur constatiren, der moderne

Staat habe sich anch hier zu Land noch

nicht dahin verstiegen, den Kapuzinern
für die Benützung der bescheidenen

Wohnstätten, welche unsere. k a t h oli
s ch e n V o rv ä t er in freie r Liebe
diesen Ordensmännern erbant und aus

welchen seit zwei bis drei Jahrhnnder-
ten eine Fülle des Segens über das

Land sich ergossen, einen Mieth-
z i n s zu Handen des Fisens abzuver-

langen. Mit obiger Notiz, trotz ihres
etwas krämerhaften Beigeschmackes, wollte

gewiß ans die freundlichen, gutherzigen
Männer in der braunen Kutte, ans

diese Lieblinge des katholischen Volkes,
kein Stein geworfen werden.

Dennoch bedarf die Notiz einer Er-
läuternng, die selbst den Finanzmann
und Staatsökonomen interessiren dürfte.

Bei dem gänzlichen Mangel an

Kaplänen und Vicaien im Kanton

Sololhurn wäre es dem Cnratklerus

ohne die Beihülfe der Väter Kapuziner
geradezu unmöglich, die Pastoralion
Pflichtgemäß und ersprießlich zu besor-

gen. Zum Ersatze, besonders bei Er-
krankung oder Gebrechlichkeit der Seel-

sorger, bei den oft jahrelang andauern-

den Vaeaturen u. vergl. bedürfte es

mindestens 2t) bis 25 Hilfspriester, für
welche der Staat, resp, die Gemeinden

jährlich 40,000 bis 50,000 Fr. zu

verausgaben, resp, einen Dotationsfond
von ungefähr einer Million zu beset,af-

sen hätten, was zur Zeit, trotz der

„Eentralisation" und „Reorganisation"
der Kirchengüter, anch einen genialen

Finanzmann in etwelche Verlegenheit

bringen dürfte.
Gegen die „freiwillige Ar-

menpflege", die an den Kloster-

Pforten betrieben wird,. haben sich in

gewissen Kreisen schon Bedenken erho-

ben. Wir enthalten uns jeder Kritik
dieser Bedenken und beschränken uns

ans die eine Frage: ist jeder Private,
der Almosen austheilt, jedes bestorgani-

sirte Armenunterstütznngseomite, jede

staatliche Armeilbehörde, sind diese alle

stets vollkommen versichert, daß sie ihre

Wohlthaten nur an „wirklich Bedürf-

tige", an „unverschuldet Arme" spen-

den?! Das Stück Brod und die warme

Suppe an der Kapnzinerpforte holt

man kaum aus Uebermuth. — Und wer
wollte es den gutherzigen Männern in
der braunen Kutte verargen, daß anch

sie, obwohl selbst Mendieanten, sich mit
Almosenspenden befassen? Dies Recht,

das jedem Einzelnen, jeder freien Ge-

sellschaft, jeder staatlichen Corporation
zukömmt, wird man den geistlichen Söh-

nen jenes Mannes kaum entwinden

wollen, der aus einem reichen Krämers

söhn in freier Liebe ein Bettler gewor-

den, um den Armen und Verlassenen

näher zu stehen und ihre Noth wirk-

sanier zu lindern. D i e mildthätige

„Snppenanstalt" aber möchten wir
sehen, welche das Almosenieramt des

Bruder Pförtners als eine unbequeme

„Concurrenzanstalt" Perhorrescirtc!

Wir glauben, daß selbst ein Finanz-
departementschef, besonders hent, auch

diesem „Ertrag der Kapnzi
nerklöster" zur Erleichterung der

staatlichen wie der freiwilligen Armen-
Pflege freundliche Berücksichtigung scheu-

ken wird.

Freilich bedürfen die Väter Kapnzi-
»er zu jener P a st o r a t i o n und zu
dieser A r m e n p fle ge des finanziel-
len Snccnrses. Allein gerade dieser,
den lediglich und ausschließlich die

freie Liebe spendet, berührt den

Staatsfiuaucier schlechterdings gar nicht,
weil der Staat dabei in keine Mitlei-
denschaft gezogen, die Steuerkraft des

Volkes um keinen Centime vermindert
wird und der göt tli eh e S e ge n,
der ans der Pastorellen Wirksamkeit der

Kapuziner wie ans den Spenden des

Bruder Pförtners ruht, sicherlich auch

noch Keinen, welcher den braunen Vä-
tern eine Unterstützung gab, zum Gelds-

tag gebracht hat!
Somit liefern die „Kapuziner-

k l ö st e r" ja freilich einen, wenn auch

indirekten „E r t r a g", und zwar einen

„Nettoertrag" von sehr namhaftem Be-

lang!
Wir wollten hent die, durch den Fi-

nanzbericht angeregte Frage nur von

ihrer finanziellen Seite besprechen; da-

gegen erlauben wir uns zum Schlüsse,

hier noch daS Urtheil des Kirchenhisto-
rikers Alzog über die Kapuziner zu

erwähnen. Er schreibt:

„Der Capnzinerorden stellte

„sich die schöne Aufgabe, durch die

„strengste Armuth und Selbstverleng-

„nnng, besonders dem Cnratklerus bei

„der Aushülfe in der Seelsorge voran-
„znlenchten. Ihrer Tendenz angemessen,

„waren ihre Kirchen schmucklos und

„ihre Klöster einfach. Sie haben sich,
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„in der, damals in Italien ansaebro-

„chenen Pest durch ihre unerschrockene

„Hülfeleistnng sehr verdient gemacht.

„In seiner liebreichen Thätigkeit ans-

„harrend, hat der Orden ein schönes

„Zeugniß von der in der katholischen

„Kirche vorhandenen Kraft gegeben,

„Die schnelle Verbreitung und liebevolle

„Aufnahme des Ordens beweist zur
„Genüge, daß dieser volksthümliche

„Bettelorden ein Bedürfniß der
„Zeit war und es geblieben ist "

Borromäus Verein.

Wir werden ersucht, unsern Lesern

die »achstehenden Statuten des schonen

Vereins in Erinnerung zu bringen.

I, Vortheile im Vereine,
a. Der Verein ertheilt für jeden ent-

richteten Jahresbeitrag eine Vereinsgabe,

bestehend in einem Werke, welches met-

stens den Werth des Jahresbeitrages um

30—50 "/o übersteigt und von jedem

Vereinsbetheiligien für seinen Jahresbei-

trag ans einem eigens hiezu gefertigten
nnd aus circa WO verschiedenen Büchern

bestehenden Verzeichnisse anserwählt
werden darf,

ti. Es wird alle 2 Jahre ein neuer

Katalog von Büchern, 4000 Nummern

umfassend, den Mitgliedern gratis verab-

reicht. In diesen Katalog werden die

wichtigsten theologischen und Philosoph!-

scheu Erscheinungen, sowie Betrachtnngs-

nndUnterhaltnngsschriften aufgenommen.
Diese Bücher werden um ein Drittel
Rabatt vom gewöhnlichen Ladenpreise

käuflich nach Belieben erlassen,

o. Gibt er endlich noch an jeden Orts-
verein jährlich ans den Kassenüberschüssen

je nach der Größe nnd Leistung des be-

treffenden Vereins ein Quantum Bücher

ganz »nendgeldlich und gebunden, welche

derselbe zur Anlegung oder Vergrößerung
einer Bibliothek als Gemeingut für den

Verein zu verwenden hat. Die Summe,
für welche jeder Ortsverein gratis selbst

wählen kann, wird um Mitte Juni von
Bonn ans angezeigt.

II. Pflichten im Vereine.
Diejenigen, welche sich am Vereine

beteiligen, werden in drei Klassen ein-

getheilt, nämlich in Mitglieder nnd in
2 Klassen Theilnehmer. Ein Mitglied
entrichtet einen jährlichen Beitrag von
8 Fr. Die Theilnehmer dagegen 4 oder

2 Fr. nach Beliebe». Der Austritt
ist frei.

III. G e s ch ä f t s o r d n n n g.

Die Hülssvereine in der Schweiz stehen

einzig mit dem Hanpthülfsverein von

Sächseln im Verkehr. Die Jahresbei-
träge müssen von den Ortsvereinen bis
28. Dezember an den Hanpthülfsverein
eingeschickt werden.

Bücherbestellnngen ans dem Kataloge
können im Januar, April, Juli und

Oktober gemacht werden gegen Voraus-

bezahlnng.

Die Vereinsgenossen tragen die Fracht-

kosten für Büchersendungen nur von

Sächseln ans.

Um einen Hülfsverein zu bilden, sind

wenigstens 5 Mitglieder erforderlich.

Eines davon besorgt die Bestellungen.

Der Verein versendet in der Schweiz

jährlich für 7—8000 Fr. Bücher. Auf
Verlangen sind wir gerne bereit, nähern

Aufschluß über den Verein und An-
leitnng znr Gründung eines Hülfs-
Vereins zu ertheilen.

Sächseln, December 1879.

Namens des Vorstandes:

Kaplan A n d e r h alden.

Zur Geschichte einer Gewissens-
erweiterung.

Der eingewanderte Staatsklerns im

Jura hat vor unsern Augen seit sechs

Jahren manch' außergewöhnlich Schau-

spiel aufgeführt; doch Herrn Pipy
in Pruntrnt, den Ed. Herzog seinen

„lieben Freund" genannt, gebührt die

Palme! Wie sehr Talent nnd Gewis-
sen des Mannes im Laufe von 4 Iah
reu sich entwickelt, wolle der verehrt.
Leser aus Folgendem entnehmen.

Noch nnter'm 5. April 1875 schrieb

er an einen andern Apostaten: „Man
bereitet uns, glaub' ich, wegen der g e-

stifteten Messen eine Schlinge.
Hüten wir uns vor der Marderfalle
und ehren wir den Glauben des Volkes,
sowie den letzten Willen der Ster-

b e n d en oder ihrer A nve r-
wandte n".

Inzwischen hat sich der Apostat, wie
das „Pays" berichtet, eines „Bessern"
besonnen.

Dieser Tage noch ließ er sich's nicht

nehmen, das gestiftete Seelamt für die

Gräfin von Barbier zu lesen. Und
doch wußte Pipy, daß die verstorbene

Stifterin mit ganzer Seele der römisch-

katholischen Kirche angehörte, daß in

ihre m Hanse Herr Dekan Harnstein
ein Asyl gefunden, als er durch den

Eindringling Pipy ans dem Pfarrhanse
vertrieben wurde, daß die nächsten An-
verwandten der Verstorbenen gegen die

Pipy-Messe entschiedensten Protest ein-

gelegt, nnd deßhalb auch der Kirchen-
rath diese Stiftung dem Apostaten förm-
lich entzogen halte.

All' das hinderte Herrn Pipy nicht,
das fragt. Seelamt per kos ot liollm
dennoch zuhalten nnd, als der Kirchen-
rath die eingereichte Kostennvte nicht
bezahlte, sofort an den Staatspräsek-
ten .-. Favrot zu recnrriren, der auch

nicht ermangelte, den Kirchenrath mit
höherer Gewalt zu bedrohen, wenn er
dem Staatspfarrer nicht innerhalb
3mal 24 Stunden die gnäst. Silber-
linge ausbezahle! —

Der materielle Gegenstand dieser alt-
katholischen Episode ist von geringem

Belang; allein Ehrenhaftigkeit, Frie-
densliebe, Uneigennützigkeit, Pietät,
Noblesse, Toleranz nnd die gesamm'e
altkatholische Tngendlehre erhalten durch
diese kleine Episode gleichmäßig ihre

Illustration. —

Stimmungsbilder aus Arank-
reich.

Endlich hat der einflußreiche liberale
Senator Jules Simon sei» Gut-
achten über Art. 7 des Ferry-Gesetzes
dem Senat vorgelegt. Er sagt:

„Die durch den Art. 7 hervorgern-
fene Agitation kommt für die Republik
sehr zur Unzeit. Hüben und drüben

bezeichnet man das Gesetz als einen

Angriff auf die Religion selbst.

Im liberalen Lager fordert man bereits
die Ausschließung der Religion aus dem



ganzen Nnterrichlswesen; ans katholi-
scher Seite erblickt man in dem Kampf-
gesetz nicht einen Angriff ans irgend
einen Orden, sondern ans die Kirche

selbst. Die Provocirnng eines selchen

Mißtrauens nnd Verda.btes muß der

Republik schaden. Durch Ablehnung
des Artikels erweisen wir sowohl der

Freiheit als auch der Republik einen

großen Dienst. Wohl hat der Staat
ein Recht ans die Schule; aber dieses

ist durch Gesetze begrenzt. Weise Ne-

giernngen befassen sich mit religiösen

Fragen, wie das die Ordensfrage eine

ist, nur mit großer Vorsieht. Der Ka-
tholicismns ist nicht nur in religiöser,

sondern auch in materieller Beziehung
eine nicht zu unterschätzende Macht.
Die Vorlage verknüpft nicht nur alle

Gläubigen enger mit der bedrohten

Kirche, sondern gewinnt ihr auch An-

Hänger unter den Ungläubigen, nämlich

diejenigen, welche ans politischen Grün-
den die Existenz eines Glaubens für
die Uebrigen wünschen, diejenigen, welche

die Religion als eine große conservative

Macht betrachten, die Feinde aller Un-

gerechtigkeit, aller Gewaltthätigkeit, die

einer bedrohten Institution schon des-

halb zur Hilfe eilen würden, weil sie

bedroht ist oder als solche erscheint.

Wenn die Verfolgung den Gegner nicht

vernichtet, so dient sie zu seiner Slär-
knng. Es handelt sich, werden Sie
sagen, um keine Verfolgung. Mag sein!

Doch werden Sie wenigstens zugestehen

müssen, daß Ihr An. 7 ganz danach

aussieht. Er beschränkt die Freiheit
ans einem Gebiete, wo sie dem Natur-
rechte entspringt. In Frankreich gilt
die Gleichheit vor dem Gesetze; Frank-
reich will freiheitlich sein und glaubt es

zu sein, aber ist es nicht. Diejenigen,
welche am lautesten nach der Freiheit
rufen, wollen sie nur für sich, nnd

daraus ergibt sich der Schluß, daß sie das

Licht derselben noch nicht erblickt haben.

Von allen Freiheiten, die nothwendig
sind, ist die menschliche Gewissensfrei-

heit unter ihren zwei Formen, der

Freiheit des Familienvaters und der

Freiheit, seine Grundsätze zu verbrei-

ten, die allernothwendigste, weil sie die

Quelle aller übrigen ist. Bedenken Sie

415

es wohl: eine Schule a n f drä n-

gen, heißt nichts Anderes
als seine Meinung einem
anderen aufdrängen; Frank-
reich wird sich ans die Dauer nur um
eine Regierung schaaren, welche die Frei-
heil beschützt."

» ch

-i-

Wie mau der „Evangelisation" Frank
reichs zu Hülfe kommt! — In einem

offenen Sendschreiben an den Minister
des Innern sagt Bischof Freppel
voir Angers:

„Nicht zufrieden damit, den kathol.

Klerus vollständig aus der Verwaltungs-
behörde der Armenhäuser unserer Stadt
auszuschließen, haben Sie, Herr Minister,
au die Spitze Ihrer Liste den prvte-
stantischeu Pastor gestellt. Also in ei-

»er Stadt von mehr als 60,000 Ka-
tholiken, wo nach den neuesten officielleu
Daten die protestantische Minorität fast

unwahrnehmbar (inporooplidlo) ist,
wählen Sie den Diener des Dissidenten-

cultus, mit Ausschluß der 10 katholischen

Pfarrer, damit er die Religion im

Scbvvße der Commission vertrete. In
einem Hospice, das durch die Katholiken
gegründet, dvtirt und reich gemacht wor-
den ist, und das vielleicht in seiner Ge-

schichte keine einzige Fnndativn von

protestantischem Ursprünge zählt, ange-

sichts von drei katholischen Aumôniers,
von 60 katholischen Barmherzigen Schwe

stern, übertragen Sie die Fnnclionen
des Administrators der Anstalt einem

protestantischen Prediger und sorgen

dafür, die Vorsteher der lO katholischen

Stadtpfarreien bei Seite zu schieben.

Die Entrüstung Aller, welche den Sach-

verhalt kennen, bestätigt mir, daß Jeder-

mann ihre Bedeutung nnd ihren Zweck

begreift. Ich beschränke mich darauf,
laut gegen einen Act der Intoleranz zu

Protestiren, welchen ich als einen dem

Clerns sowie den Katholiken der Stadt
nnd der Diöeese Angers angethane Be-

leidignng (allrunt) betrachte."

H

In seinem Aufrufe zu Gunsten der

A r m en von P a r i s lmtte „ Figaro"
die Bedeutung dieser Sammlung sehr

klar dahin präcisirt: „Indem ihr enere

x

„Gaben den freien Comites znsendet

„prolestirt ihr gegen die Vertreibung
„der Ordensbrüder und der Ordens-

„scbwestern, ihr bezeugt enern Glauben

„an Gott." Die Sammlung, die letzten

Mittwoch geschlossen wurde, hat 811,000
Fr. eingetragen. —

Zur Ellumzipotion Europas vom

Sàlltlium.

„Wählet keinen Juden!"
So tanket der Titel einer in den letzten

Tagen erschienenen Juden - Broschüre

von Wilhelm Marx, dem Verfasser der

Broschüren: „Der Sieg des Juden-
thnms über das Germanentbnm", und

„Vom jüdischen Kriegsschauplatz". Marx
nennt seine neueste Schrift „ein Mahn-
wort an die Wähler nichtjüdischen Stam-
mes aller Confessionen" und bezeichnet
die Nichtwahl von Juden als den „Weg
zum Siege des Gcrmanenthnms über

das Jndenthnm". In der Broschüre

findet sich folgende Apostrophe: „Setzt
einmal den Fall, Preußen wäre ein

jüdischer Staat und unter den 28 Mi-
lionen Juden lebten 500,000 Preußen:
würdet ihr Juden uns zulassen in ei-

nein jüdischen Parlament? Würdet
ihr uns gestalten, in die Gewissensfrageu
eueres.Volkes einzugreifen, das große

Wort in der Presse zu führen, in enere

jüdische Gesetz- nnd Satznngsgebung

einzugreifen? Würdet ihr uns die

Möglichkeit eröffnen, an den Jnstitntio-
neu des jüdischen Staates zu rütteln?"
Hier trifft, bemerkt die „Germania",
Marx einen der wundesten Pnnkie jü-
dischen Treibens: das Vordrängen der

Juden hin Parlament und Presse) in
Fragen der christlichen Religion, wo Ge-

wissen, Anstandsgesühl nnd Klugheit
ihnen volle Znrückhalinng hätte anfer-
legen sollen.

Aer Schnlvefuch an gebotenen

Aeiertagen.

Der jurassische Schulinspektor Wâchli,
Protestant, fand es neulich für angezeigt,
die kaiholische Bevölkerung durch Cir-
cnlar mit Strafe zu bedrohen, wenn
katholische Eltern den Frevel, dessen sie



sich am Maria Empfängnißfeste schul-

dig gemacht, je wieder erneuerten, d. h,

wenn sie sich's beigehen ließen, ihre
Kinder an einem, „vom Staate nicht
anerkannten Feiertage," statt znr
Schule, in die K i r ch e zn senden,

Hiebei berief sich der taktlose Mann
ans das bern, Fei'ertagsgesetz vom
3, Seht, '1867, welches nur 6 Feier

tage anerkennt, während das kirchliche

Deeret 9 festsetzt.

Die Frage, ob es gerade jetzt oppor-
tnn sei, den Antagonismus zwischen

K i r ry e und S ch u l e (im vorliegen-
den Falle gleichbedeutend mir Airta-
gonismusmns zwischen Fitmilic und

Schule) zn schärfen, und zwar wegen 3

von 365 Tagen, lassen wir dahinge

stellt; dagegen erscheint uns die Aure-

gnng, welche das „Pays" bei diesem

Airlaße macht, sehr opportun.

Art, 27 der B,-V. sagt: „Die öffent-
„liehen Schulen sollen von den Ange-

„hörigen aller Confessionen ohne Be-

„einträchtignng ihrer Glaubens- und

„Gewissensfreiheit besucht werden kön-

„neu." Nun aber wird die Gewissens-

freiheit katholischer Ellern offenbar beein-

trächtigt durch die Zumnthnng, ihren
Kindern an einem kirchlich gebotenen

Feiertage den Besuch des Gottesdienstes

zn verwehren. Darum empfiehlt das

„Pays" den Schnlräthen in katholischen

Gemeinden folgende Schlußnahme:

„In Anbetracht, daß unsere Schulen

„von Kindern besucht werden, deren

„große Mehrheit der römisch-katholischen

„Mehrheit angehört, für welche daher

„der Gottesdienstbcsnch auch an den Fe-

„sten des 8, Dez,, des 6, Jan, und des

„2. Febr. Pflicht ist, so daß an den

„genannten Tagen die Schule nur
„schwach besucht wurde;

„In Anbetracht, daß auch die Lehrer,

„sofern sie katholisch sind, an den ge

„nannten Tagen kirchliche Pflichten zn

„erfüllen haben, und eine Verhinderung,
„letztere zu erfüllen, Gewissenszwang

„wäre" —

„beschließt die Schulpflege, daß an
„den genannten Tagen Schnlserien statt-

„finden, und der ausfallende Schulbesuch

„jeweilen am darauffolgenden (sonst

„schulfreien) Donnerstag nachgeholt wer-

„den soll."

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
BiSthum Basel, In einem gediege-

neu Leitartikel „Zur gegenwärtigen

Haltung der Katholisch-Konservativen
in den Räthen der Schweiz" berührt
die „Ostschweiz" die Basel'sche Bis
thnmsfrage. Sie schreibt! „Wenn wir
uns nun insbesondere nach den Basler

Bislhnmsständen umschauen, so müssen

wir gestehen, daß wir bezüglich der

Haltung der Vertreter von Lnzern und

Zug auf der letzten Zusammenkunft
mehr Offenheit wünschten.

Es wird denselben, und überhaupt
den zwei Regierungen, von den Fein-
den des rechtmäßigen Bischofs nachge-

redet, daß sie sich in nnehrerbietiger

Weise über ihn anssprechen und sogar

zu seiner Preisgebnng bereit seien, —
bereit sogar, sich zn einem bezüglichen

Gesuche an den hl, Stuhl zn versteigen.

Wir glauben nun zwar der einfachen

Versicherung im „Vaterland" gerne,
„daß das Verhältniß des Kantons Lu-

zern zum gegenwärtigen Oberhirten von

Basel in keiner Weise in Frage gestellt

worden sei, was zudem für jeden Ka-
tholiken selbstverständlich sein sollte" ;

allein wenn von Seite der fünf Mehr-
heitsstände so viel Unrichtiges und

Schiefes ausgestreut wird, so dürften
denn doch in Lnzern die Rücksichten auf
die Gegner auch ihre Grenze haben.

Man schuldet auch dem kalHolischen

Volke Berücksichtigung, um dessen Bi
schof es sich handelt, und wenn die

Mehrheitsregiernngen in der Kirchen-

angelegenheit ihrer katholischen Ange

hörigen so verfahren, als ob sie diese

selbst nichts anginge, so dürfen sich die

Lnzerner und Znger doch von ihren
Staatslenkern Besseres versprechen. Wir
glauben auch nicht, daß die Sache selbst

Schaden nähme, wenn die katholische

Bevölkerung in Bdzng auf ihr Eigen-
stes etwas mehr aus dem Laufenden ge-

halten würde,"

* Luzer». Die, unter dem Präsidium
des hvchw. bisch. Commissars Dr, Wink-
ler stehende Verpflegungskommission für
arme Angeil kranke in Lnzern

hat soeben ihren 21, Bericht erscheinen

lassen, Sie sagt im Eingange desselben:

„Unsere Aufgabe, durch die Mithülfe
der Wohlthäter für die Verpflegung
armer Angenkranker zu sorgen, hat im

letzten Jahr ihren regelmäßigen Fort-
gang genommen, Die Zahl der Kran-
ken ist gleich geblieben, allein die Ver-
pflegnngskosten stiegen ans Fr, 1706, 80,
weil mehrere Verpflegte mit äußerst

hartnäckigen Augenleiden behaftet waren
und die Zahl der Verpflegungsrage von
738 ans 1001 angestiegen ist. Seit
der Eröffnung der Augenheilanstalt von

vr, N, Fischer belänft sich die Gesammt-

zahl der unentgeltlich Verpflegten ans

949 Personen." Das Vermögen der

Anstalt stellt sich mit 15, Oktober 1879

ans Fr, 72,435, 38, wovon Fr, 13,097
55 auf den Banfond entfallen,

Stifter und Seele der Anstalt ist der

Freund und Wohlthäter der Augen-
kranken, Herr l)r. Roman Fischer.
Gott lohne die Wohlthäter!

Bekanntlich halten die Hochw, VV.
Kapuziner auf dem Wesemlin da-

hier — wie überall, wo diese edlen

Menschenfreunde ein Ordenshans be-

sitzeil — das ganze Jahr hindurch eine

ständige Snppenanstalt für arme Leute,

welche besonders den vielen Dürftigen
der zunächst gelegenen Zürcherstraße zu

Gute kommt. Dieselbe wurde in den

letzten Jahren mit dem wachsenden Be-

dürfnisse und Verlangen nach Suppe
und Brod immer großartiger angelegt,

ja in eine wahre Volksküche nmgestal-

tet, Jil Folge dessen befindet sich seit

Langem ein eiserner Feuerherd im

Krenzgange des Klosters zunächst der

Pforte, in welchem stetsfort Feuer

unterhalten wird, damit der Suppen-
vorrath jederzeit warm erhalten bleibt.

Vergangenes Jahr wurden ans dem

Wesemlin über 50,000 Portionen SuP-

pen ausgetheilt,

Jura. (Corresp) Ich komme etwas

spät, doch der scblechte Weg entschuldigt
die Verspätung. Bei 21° II. braucht
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es mehr als ein Gläschen gewöhnlichen

„Bodenheimer", um zn erwarmen und

gute Neuigkeiten erfreuen, wenn auch

verspätet, wie schlechte noch immer z»

früh kommen.

Also — nachdem der Apostat Lucas
den Leuten die Augen nicht „naß ge-

macht" durch sein Verschwinden, wird

auch der 34,, M asset, in Vonconrt

durch seine bereits angenommene „De-
mission" bei dieser Jahreszeit keine

Ueberschwemmnng verursachen, obwohl

Manchem die Augen übergehen werden.

Man könnte versucht werden, nach

Schiller zn singen:

„Sie gehe», sie schwinde», die Schimpfliche»
alle,

„VonSvöltern entlecil sichdiehimnilischc Halle!"

In dieser schweren Zeit der Noth ein

erfreuliches Zeichen! Noch erfreulicher

ist, das; ein ganzes Thal im Jura mit

Ausnahme einer Pfarrei vom Altkatho-

lizismns befreit ist : M ü n st e r ist seit

dem l4. wieder im Besitze seiner mit
rein katholischem Gelde erbanten Kirche!
Schon früher wollte man den Katholi-
ken die Kirchenschlnssel zurückstellen, doch

diese verweigerten die Annahme, bis ein

Inventar über die Gegenstände anfge-

nommen. Auch verlangten die Beraub-

ten, daß die Zurückgabe ihres Eigen-

thnms sachgemäß und würdig geschehe.

Es bleibt unterdessen noch die Kirche

von C o u r r e n dl in in den Händen
der Altkatholiken mit dem bekannten

„Tabatier", der die Kirche nach dem

Anssprnch eines seiner Anhänger „hübsch

gesäubert" hat. Das beweisen auch seine

amtlichen Verrichtungen, worüber die

„K. Ztg," schon früher berichtet hat.

Erfreulich ist ebenfalls, daß das alt-
katholisch gesagte Chevenez endlich

nach vielen Hindernissen seinen Kirchen-

rath wählen durste und ihn letzten

Sonntag sehr „r ö m i s ch - k a t h o -

lisch" gewählt hat, und zwar einstim-

mig! Weniger erfreulich dagegen, daß

die compétente Behörde nicht auch zn

gleich der Gemeinde Gelegenheit bot,

sich ansznsprechen, ob die Pfarrwahl
nicht ausgeschrieben werden sollte?

Erfreulich ist, daß vie h, Regierung

sehr beförderlich die Wahl des Herrn
Er. Gentit als Pfarrer von Bois

genehmigt hat. Dagegen nicht schön

aber bezeichnend ist es, daß ein prote-
stantischer Schnlinspektor der katholischen
Jugend verbietet, an den von der Kirche
gebotenen Feiertagen die Kirebe z» be-

suchen, wie dieß der Berner Wächli ge-

thau, trotzdem daß die vorgeschriebene

Zahl der Schulstunden nicht beeinträch-
tigt wird. Solches sind einfältige Chi
canen, die »nr böses Blut machen, nicht
aber das Gute befördern, so viel sollte
selbst ein bernischer Schnlinspektor wissen,

Aargau, Landammann Karrer hatte
sich im Großen Rathe geäußert: „Es
sei nicht wahrscheinlich, daß der Papst
der frickthal, Geistlichkeit die bestimmte

Erklärung habe zukommen lassen, daß
keine gemeinschaftliche Benutzung der

Kirche mit den Altkatholiken stattfinden
dürfe,"

In seiner Verwahrung gegen diesen

Zweifel schreibt hochw, Dekan H erzog:
„Bekanntlich hat das Kapitel Siß- und
Frickgan wegen Mitbenutzung der Kirche
mit den Altkatholiken ans lokalen Grün-
den im Sommer 187? ein Petitnm an
den apostolischen Stuhl gerichtet und
darauf die Antwort von dort erhallen:
Eine solche Milbenütznng sei durchaus
nicht zn dulden,"

„Säumte nicht, diese Antwort in be-

glanbigter, treuer Uebersetzung auch dem

titl, Regiernngsralh offiziell mitzuthei-
len. Derselbe hat diese meine Mitthei-
lnng ohne anders entgegen genommen.
Darum ist es mir und Andern völlig
unbegreiflich, wie Hr. Landammann

Karrer dazu kommen kann, das Vor-
Handensein eines dicsfälligen päpstl. Ver-
botes, resp, die Wahrheil und Aechlbeit
meiner bezüglich amtlichen Mittheilung
zn bezweifeln und diesem seinem Zwei-
fel in öffentlicher Amtsrede Ausdruck

zn geben. Was könnte denselben wohl
hiezu berechtigen? Der Unterzeichnete

wenigstens findet keinen Grund," —

Thurgnn. (Corresp.) Die Anregung,
welche die „K, Z," ans hiesigem Kau-
ton gebracht (betreffend Verbreitung von

guten Kalender») ist in der Pfarrei
Sirnach bereits reaiisirt worden. Der
Pins-Verein ließ durch seinen Aktuar

eine Anzahl Kalender anschaffen und

übernahm die Unkosten, so daß die ein-

zelnen Kalender zum Engros-Ankanfs-
preise erlassen werden konnten. Auf
diese Weise wurden 65 Marienkalender,
circa 466 Einsiedler, 46 Kalender für
Zeit nnd Ewigkeit, 43 Dienstboten-,
72 Monika- nnd 46 Kinder-Kalender
verbreitet.

Am Fest Maria Empsängniß hat der

Ortspinsverein Sirnach beschlossen, für
die nengegründete Waisenanstalc „Ida-
zell" 2)» Aktie (266 Fr.) zn zeichnen.

Andern lhnrg, Ortsvereinen zur Nach-

ahmnng empfohlen! Gleichzeitig findet
der „Verein der hl, Kindheil" immer
größere Ausbreitung, die letzte Jahres-
rechnnng weist die Summe von l49 Fr.
ans.

P Ans nnd von Rom, (45, Dez.)
Heute, Oktave deS Unbefleckten Empfang-
nißfestes, ist das Jubiläum der Dog-
matisirung vollendet. Der Besuch der

Kirchen nnd der Empfang der hl. Sakra-
mente war ein außerordentlicher. Aller-
dings stehen die äußere n Feierlich-
keiten von 4879 in keinem Vergleich

zu denjenigen von >854; allein dazumal
war der Papst noch F ü r st von R o m

und nicht G e f a n g e ne r im Vati-
kau. Das liberale Regiment Italiens
gebe die Hauptstadt der kaihol, Christen-
heit nnd den Kirchenstaat dem Papste

zurück und wir wetten, es werden sofort

Feierlichkeiten nicht nur in Nom, son-

dern in der ganzen Welt eintreten, wie

sie das 49. Jahrhundert nicht erlebt hat.
Die Festfeier am 8, selbst war innerhalb
der Kirchen glänzend, znmal in Ara
Coeli, St, Aposteln, Maria Maggivre,
St, Peter nnd Gesn. Beim Gottes-
dienste in der letzten Kirche brannten
allein 6666 KerzeiU), In der großen

Audienz, welche S, Hl. Papst Leo Xlll.
den Pilgern am 9, d, gewährte, lobte

der Papst den Aufschwung der Fröm-
migkeit bei Gelegenheit dieses Jubiläums
der Mutter Gottes nnd bezeichnete den-

selben als einen unserer wichtigen Be-

*) Ueber die bezüglichen Feierlichkcilen in
der Schweiz werden wir im nächsten Pastoral-
blatte referiren.
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weggründe, den Triumph der Wahrheit
über den Irrthum zn hoffen; denn ge-
rade dnrch den Glaubenssatz der unbe-

fleckten Enipfängniß wird die Besiegnng
des Hauptirrihnms unserer Tage, des

Naturalismus, erreicht. Die Jubelfeier
wurde von Sr. Hl Leo XIII, in wnr-
digster Weise gekrönt, indem er dnrch

Dekret vom 8, Dezember 1879 das

Fest der unbefleckten Empfängniß als

duplex I. olasLM für die Zukunft er-

erklärte,

-P

5 -k:

In der katholischen Presse zu Rom
treteil mit dem Neujahr einige Aende-

rnngen ein. Neu erscheint die „An-
rora", dnrch eine Aktiengesellschaft

gegründet nno unter hoher Protektion
stehend. Sodann ist Ritter Paectli von
der Redaction der „Voce delta Verita"
zurückgetreten. SUn Amt übernimmt
der bisherige Redakteur des „Messagere"
von Florenz, Advocat Mastracchi, dessen

Blatt von nun an mit der „Bore" ver-
schmolzen und in Rom unter diesem

alten Namen mit der Hinznfügnug
„Messagere della Sera" — Abendbote —
erscheint,

-l-
-k- -k-

Wenn iir nächster Zeit die Nachricht
verbreitet wird, der Friedeil zwischen dem

Papst und dem Kaiser von Deutschland

sei geschlossen, so dürfen sie dießmal
diese Mittheilung mit größerem Zn-
trauen aufnehmen als bis anhin. Aller-
dings ist keine Verständigung in der

P r i n z i P i e n f r a g e in Aussicht,
aber es hat sich doch eine Basis gesnn-

den für eineil mockun vivoncki, durch

welchen die Kirchenkonflikie praktisch in
ein erträglicheres Stadium treten

werden. Wir glauben, diese Anden-

tuiigen mit Zuverlässigkeit mittheilen

zn können,

-i-
-i- -k-

Der Tag des Consistorinms ist noch

ungewiß; aber gewiß ist, daß die Prä-
cvnisation des Msgr. Co s s a ndey für
das Bisthnm Lausanne in demselben

ersolgt; die daherigen Akten sind bereits

i» Ordnung,

-P
^

-k:

Nachfolgende Fühler der liberalen

Vatikan-Fabel-Fabrikanten werden unsere

Leser erheitern: „Nuntius Jacobini in

„Wien ist zum Beginne des kommend n

„Jahres nach Rom berufen. Der Papst
„versammelt sodann eine große Zahl
„geistlicher Würdenträger in dem Cvn-

„sistorinm, in welchem er eine Rede über

„die Beziehungen der Curie zn den

„Mächten zn halten gedenke. Möglich,
„daß Jacobini's gemeldete Reise hier

„ihren äußeren Anknüpfungspunkt findet,

„Er soll an Stelle des Cardinals Nina
„das pästliche Staatssekretariat erhallen,

„Eine Mittheilung constarirt bereits

„in der bevorstehenden Erhebung Jaco

„bini's den Beweis, daß dic Curie ernst-

„lieh gewillt sei, mit allen Mächten in

„friedliche Beziehungen zu treten. Es

„würde nur ein gespanntes Verhältniß
„mit dem Königreich Italien als letzter

„Rest der ehemaligen Kampfespolitik
„übrig bleiben. Die geplante Ueber

„nähme des päpstlichen Slaatssekreta

„riatcs dnrch Msgr Jacvbini erklärt

„zunächst den Umstand, daß die in Kis-
„singen begonnenen Unterhandlungen

„in Wien weitergeführt werden. Die

„Wahl der Person des päpstlichen Be-

„vollmächtigten beweist außerdem, daß

„es der Curie aufrichtiger Ernst ist,

„mit dem deutschen Reiche wieder zn

„einem Einvernehmen zn gelangen,"
Der kurze Sinn dieses Phrasengedrech-

sels soll wohl kein anderer sei», als der

Welt zu verkünden, daß der deutsche

Reichskanzler Bismarck und der znkünf-

tige Cardinal - Staatssekretär Jacobini
in ihrer Besprechung zn Wien bereits

das Programm vereinbart haben, wie

sie in Znknnst die Welt regieren wollen,

S -ft

»

(U, 8, vom .17,) Sollte die Abhal

tung des C v ir s i st o r i n in s aus län-

gere Zeit verschoben werden, so wird
Se, Hl, Papst Leo XIII, den Msgr.
Co s sa n dey wahrscheinlich dnrch ein

Breve präcvnisircn, in Folge dessen

der Gewählte sofort die bischöfliche

Jurisdiction antreten kann.

Die päpstliche Académie der Jmma-
culata hat am Jubellage eine feierliche

Sitzung gehalten, zu welcher die aus-

ländischen Pilger Einladungen erhielten,

DerCardinal-Präfect derStndien-Con-
grcgaiion Se, Em, de Lncca hat allcn

päpstlichen Seminarien und Universitä-
ten in Rom ein neues Reglement ge-

geben, laut welchem die Studienzeit für
Philosophie, Theologie und kanonisches

Recht ans nenn Jahre (statt bisher

sieben) ausgedehnt werden für à
jene, welche das Doctorat der Thevlo-
gie und des Kirchenrecht erhalten wol-
len. Diese Vorschrift wird nicht nur
das wijsenschafiliehe Studium befördern,
sondern auch das Ansehen der voàws
Uvnnmi vermehren,

England Als ein bedeutsames Zei-
chen des Umschwunges zu Gunsten der

Katholiken in England, verdienen die

jüngsten Vorgänge in Middlesbvrongh
besondere Erwähnung, Dort wurde vor

Kurzem der bisherige Pfarrer Richard

Lacy ans den neu creirten Bischofssitz

von Middlesbvrongh erhoben. Kaum

war die Nachricht hiervon in der Stadt
bekannt geworden, so berief der Prote-
stantische Bürgermeister ein vorbereiten-
des Meeting ins Nathhans zu dem Zwecke,

den wohlwollenden Gesinnungen, welche

die Protestanten der Stadt ihren kathw

tischen Mitbürgern und in erster Reihe
dem neuen Bischof entgegentragen, öffent-
lieh Ausdruck zn geben. Unter lautem

Beifall erklärte der Mayor, daß er es

sich zur großen Ehre anrechne, als Vor-
sitzender einer Versammlung zn erscheinen,

die dein neu ernannten kath, Bischof
eine Ovation darzubringen beabsichtige.

Nachdem er sodann dem hochwst, Herrn
sowohl wegen seiner vorzüglicben Vega-

bnng als wegen seines für das allgemeine

Wohl der Stadt bewiesenen Eifers das

schönste Lob gespendet, wurde die vom
Redner vorgeschlagene Resolution ein-

stimmig angenommeil i „Das gegenwär-

tige Meeting wünscht hiermit den Ge-

fühlen ansriltiger Genugthuung und

Freude Ausdruck zu verleihen, mit denen

nicht nur die Katholiken Middlesbo

roughs, sondern die Bewohner der ganzen

Stadt die Erhebung des Unv. II, Lacy

auf den katholischen Bischofssitz von

Middlesbvrongh begrüßen."



Der protestantische Friedensrichter
Naylton Dixon legte nnn in> Lcamen

der Bevölkerung Zeugniß dafür ab, daß

der nene Bischof wahrend seiner 7jähri
gen Thätigkeit als kalh. Pfarrer in

Middlesborongh durch sein über alles
Lob erhabenes Verhalten Andersglänbi-
gen gegenüber, sowie durch seinen Wohl-
thätigkeilssinn sich die Liebe und Ver-

ehrnng der ganzen Einwohnerschaft ohne

Unterscbied des religiösen Bekenntnisses

erworben habe. In demselben Geiste

christlichen Wohlwollens bewegten sich

sämmiliche Neben, Zum Schluß wurde
der Antrag einstiminig angenommen,
daß Herrn Lacy ein würbiges Anbeuten

überreicht werde. Sofort wurden über

1000 Mark zu diesem Zwecke gezeichnet.

Damit aber die abwesenden Freunde
des Gefeierten sich auch betheiligen tönn

ten, wurde beschlossen, innerhalb dreier

Wochen eine allgemeine Bolksocrsamm-

lnng zu Ehren des Bischofs zu berufen.

Deutschland. In der „Allg. consero.

Monatsschrift für das christl. Deutsch,
land" bespricht der Protestant Ge sfcken
den „Kirchenstreit, seine Genesis und
seine Lösung", wobei er das nnnmwnn-
dene Geständniß ablegt: „Der Eonflict
hat die Elemente, ans denen die katho-

lische Kirche besteht, nicht aufgelöst, son-

dern ihren Znsammenhang sehr gestärkt.

Sie leidet natürlich sehr, aber ihre Ber-
lnste werden durch ihre in nc r e E on-
s olid ation mehr als ausgewogen,"

Perso ai-Ehrbuil

D i o c e s e Chu r. (Bries.) 1. Der
neugewählte Toniherr, Hochw, Hr. Jos.

ì
Fidel B a t t a gli a, wurde vom Hoch-

würdigsten Bischöfe zum bischöflichen

Kanzler ernannl und wird sein Amt
mit Neujahr '1880 antreten Die Diö-
cese Chnr darf sich zu dieser Wahl

ì gratnliren, da Hr. Battaglia gediegene

theologische, reiche Sprachkenntnisse und

allseitige Erfahrungen besitzt, Eigen-
schaften, welche ihn zu dieser wichtigen
Stelle als besonders geeignet erscheinen

lassen.

2. Zum bischöflichen Commissar für
Jnner-Schwyz wurde vom bischöflichen
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Ordinariat der Hocbw. Herr Dekan

Beat Jak. S t o ck c r, Pfarrer in Arth,
gewählt.

ll r i. (Brief.) Die Psiurgemeinde
W a s c n wählte letzten Sonniag Hochw.

Herrn Anton B a n m a n n von Alt-
dors, zur Zeit Rektor' an der Kantons-
schule daselbst, einmüthig zu ihrem

Pfarrer. Der Gewählte war früher
Kaplan in Göschenen und »acbhcr meh-

rere Jahre Pfarrer in Flüele». Wir
gratnliren der Gemeinde Wasen und
dem Gewählten, bedauern jedoch auf
richtig dessen Weggang von der Kau-
tonsschnle.

Heute starb der ehrwürdige >'. Jo-
haun Paul Regli, gebürtig von

Nealp, im hiesigen Kapnzincrklostcr.
Bor zwei Monaten hielt der noch rü-

stige Priestergreis die hl. Secnndiz.
IB l. I>.

Das jurassische .Jmnclluücirct"
vom 12. Sept. 1878,

Man macht uns aufmerksam, daß der

Wortlaut des, in der bern. Großrathö-
sitznng vom 12. Sept. 1878 einstimmig

aitgenommenen reg.-räthl. „Amnestievor-
schlagcs", sowie der bnndeSräthl. Antwort
alts die Proteste in der Ehcne-Bonrg
Angelegenheil in der Kirchenzeitnng
nicht veröffentlicht worden, und bittet

um nachträgliche Mittheilung.
Das „Amnestiedeeret" lautet:^)
„Alle diejenigen Kirchengemeinden der

katholischen Amtsbezirke, welche sich »och

nicht in gesetzlicher Weise konstitnirt ha-

bcn, sind nochmals zur Konstitnirnng
und Wahl ihrer Borstände, und wo keine

Pfarrer in Funktion sich befinden, zur
Vornahme der Wahlen der Pfarrer ein-

znladen nnd es ist die Wiederwählbar-
keil der durch Urtheil des Appellations-
nnd Kassationshofes vom 18. Sept. 1873
von ihren Pfarrstelle» abberufenen Geist

lichen ansznsprechen und denselben in
Bezug ans das Dispositiv sud Ziffer 2

des Abbernfungsnrtheils, dahin lautend:

Jeder von ihnen sei auch so lange nicht

mehr wählbar zu einer Pfarrstelle im

*) Die Pttndcörtiihl. Antwort in der An
gclcgenheil non Chene-Bonrg werden wir in
der nächsten Nnininer nachtragen.

Kanton, als er seine Protestation vom

Hornung 1873 nicht zurückgezogen haben

werde — Amnestie zu ertheilen."
Die Worte, mit wel ben damals der

regiernngsräthl. Berichterstatter Stock
m a r dem Großen Rathe das Teeret

empfahl, haben freilich seither eine eigen-

thümliche Illustration erfahren I Sie
lauteten:

„Die heutigen Vorlagen der Regie-

rung bezwecken nicht etwa, den (römisch-
katholischen) Pcienten die Benützung
eines Theiles der Psarrgüter, besonders

der Kirchen, zu verweigert«. Im Gegen-
theil halte» wir provisorische Vorkehrun-
gen für möglich, welche den Römisch-
katholischen die Mittel zur Abhaltung
ihres Gottesdienstes ohne jegliche
Beeinträchtigung ihrer Würde
gestalten werden. Wenn die Re-
giernng verspricht, in der Anwendung
des (Cultus Gesetzes mit großer
Toleranz vorzugehen, so ist das nicht
etwa blos ein leeres Wort; sie will die

K lu ft zwischen den Nömischkatholischen
und ihren (altkathol.) Eonfessionsgenossen

n i ch t etwa no ch e r w e i t er n,
sondern möglichst ausfüllen;
sie ist fest entschlossen, das Gesetz anzu-
wenden sowie es ist, ohne »»nöthige
Härten, ohne Ansnahmsmaßregeln. Da-
her ladest wir die Nmnischkatholischeu

ein, das Mittel zu benützen, welches das

Gesetz ihnen bietet, um zu einem provi-
sorischen Abkommen zu gelangen, d. h.

zu einem W a f f c n st i i l st a n d in
guten Treuen, welcher den
definitiven Fri eben sa bschlnß
vorbereiten und einleiten
soll." -
Füllender - Schau für 1Z80.

Nidwalduer Kalender (Staus, von
Matt) 28 S. Text. Se. Hochw. Pfr.
Niedcrberger vollendet in dem-
setben seineir höchst interessanten Be-
richt, über die schweizerische Nomsahrt
und verspricht für nächstes Jahr einen
Anhang über Neapel und die Rückreise
»ach der Schweiz.

St. Urjcnkalendcr (Solothnrn, B.
Schwendimann). Enthält unter anderem
eine sehr anziehende nnd lehrreiche Ge-
scbicble unter dem Titel: „Agnes oder
der Segen einer guten Erziehung". 68
Seiten. Preis 25 Cts.
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ber àpedition eingegangen. :

Für die Wasserbeschädigteu in Spanien:
Ans der Pfarrei Unter Endingen Fr. 35.

Unterzeichneter empfiehlt sich den Hoch-

würdigen Heiren Geistlichen und geehrten

Herrn Kirckenvolsteheru für den Bedarf
von ächte» garantirt reinen Bienen-
Wachskerzen, wie es vom Hvchwürdigc»
Herr» Bischof in St. Gallen seit einem

Jahre verlangt wird.» Diese Wachskerzen

sind höh.r im Preise, brennen aber spar

sanier als Wachskerzen ohne Garantie
von fremdem Wachs gefertigt. Der Preis
von Cchweizerhonig nird den angrenzenden

GebirgSläi.dern ist bedeutend höher als
Honig von wilden Bienen in Havanna
und Ungarn und so sind auch die Wachs-
preise verschieden »ach Qualität. Muster
sende auf Verlangen gratis. HochachlungS-

vollst empfiehlt sich

I. Hongler zum Neuhof
(57») Austeilten, Kt. St. Gallen.

Es bietet Jemand zwei
schön und solid gearbeitete

neue Ciboricn (mit Kreuz 34 lim. hoch)

als Geschenk an arme Kirchen.
Wer? sagt die Redaktion.
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Ein prächtiges Weihnachtsgeschenk
für die Wonnenten dieser Zeitung.

Coupon, gell- nusschneiden.

Rheinlands Baudcnkmale.

10 Ill-rrk.

Allen denjenigen geehrten Abonnenten dieser

Zeitung, welche sich wegen der Wahl eines gcdiege-

neu Fest (Geschenkes in Verlegenheit befinden oder die

siir geringen Preis idrer Bibliothek ein 'Irachtwttli
einverleiben wolle», ossernt der Unterzeichnete nno
liefert bis zum 3t Dezember d. I bei Einsendung
des Betrages unter Beitngnng des nebengedruckten

Eonpons statt zum Ladenpreise von 18 Mk. für nur 10 M.

AheitlDkds Daudmlunale
Z des Mittelalters.

Ein Führer zu den mittelalterlichen Banwerken am Rhein und seinen Nebenflüssen.

Mit zahlreichen Holzschnitten
herausgegeben von

Vr. Fr. sock.
3 Bände in groß Octav Format.

Ablcikirche zu M.-Gladbach. Stiftskirche Oberwesel Pfarr-
kirche zu Andernach. PeterSkirche und Werneröklrche zu

Bocbarach. MaltnaSkapelle kzn Kobern und Kampertioskapclle in Köln. Banwerke

Pbilipp's von Schtvabcti, die Enrle K önig Rickard's voi> Eornwail zu Aachen. StiftS-
kirche zu SckwarzrheinooU GereonSkirckc in Köln. Nikolaikapelle zu Aachen. Anna-
kapelle zu Aachen. Licbfranenkuche zu Trier. Abteikirche zu Echlernach.

Eastor- und Liebfianenkircke zrt Koblenz. Groß St. Martin
zu Köln. Minorilenkircke zu Köln. Andreaskirche zu

Köln. Abteikirche zu Laach. Dom zu Lnnbnrg. Psarrkiiche zu Sinzig. Abteikirche

zu Branwriier. Pfarrkirche zu Vopparo. Doppclkapelle tes hl. Matthias zu Aachen.
Propste! zu Aachen.

Ablcikirche zu Arnflein. Abteikirche zu RommerSdorf. Slifiö-
kirche zu Mnnstermaif-ld. Httberlnö- und KarlSkapellen

und das „große Drachenloch" am Aachener Münster. Burg Elh bei Miinstermai
seid. Stifiokirbe zu Noerninnd und Meiaten-Kapelle zu Aachen. Die miltelaller-
lichen BefestigungSwerke Aachens. SalvaiorSkirche bei Aachen. Sllstökirche des

hl. Georg zu Köln.

Erster SiUtli:

Zweiter Sand:

Dritter Sand:

Als Passende Festgeschenke fur katholische Damen

werden empsohlen:

Die kirchliche Wumandstirkerri.
Mnsterblätter in mittelalterlichem Siplc mit erläuterndem Terte von

Heinrich Anscli» B e r st e y l,
Pfarrer.

2 Liesernngen in eleganter Ansstatlnng à 4 Mk. Hübsche Ealicomappe zu einer

einzelnen Lieferung 2 Mk, dieselbe siir beide Lieferungen eingerichtet 2 Mk. S0 Pfg.
Jede Lieferung ist einzeln zu haben.

rD
Di^àiligen Monogramme.

r15 Blätter W^Vliereu Mustern gezeichnel und erläutert
von

Heinrich Fuftlm Versteift.

In Mappe 3 Mark.

L. Schwlum'sche Gerlagshandlung
in Düsseldorf, Oststraße 82.
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Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

